Von dieſer der unterhal⸗ 
Bog und den Intereſſen des 
olkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
käriſe erſcheinen woͤchentlich 
rei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Geist, Wumor, Satire, Poesie, Welt 2 
Korrespondenz, Annst, Titeratur und Theater. ee 


i Doktor Akiba, von Hennequin. 
a (Fortſetzung.) 


Außer den armen Schaͤfern und den reichen Pil: 
gern ſah man noch herbeizieben jene ruͤſtigen Nomaden, 
welche wie Hiob ſieben Soͤhne und fiebenraufend Schaafe, 
drei Töchter und dreitauſend Kameele ihr Eigenthum 
annten, und welche die fetten Weiden von Hebron, 
von Bethlehem, von Maceda bewohnten, oder beſſer 
geſagt, durchzogen, denn einen feſten Wobnſitz batten 
ſie nicht. Sie kamen beran mit 500 maͤnnlichen Skla⸗ 
den und 500 Stieren, mit 500 Sklavinnen und eben 
o pielen milchgebenden Eſeln, und wenn ſie die ernſte 
und ſtrenge Zucht der orthodoxen Juden übten, bei denen 

dem Begriff der Sklaverei und der patriarchaliſchen, 
der väterlichen Oberberrſchaft immer die Gewalt uͤber 
eben und Tod verbunden war, ſo hatten ſie auch 
wieder die ganze Froͤmmigkeit der alten Juden, welche 
as Paſſah und das Feſt des Geſetzes zu feiern nie 
unterließen. Sie wußten, daß an dieſem letztern ein 
leder Iſraelite dem Herrn ſein Beſtes darbringt und 
opferten ihm die Erſtlinge ibrer Heerden, brachten Zie— 
gen und Widder, brachten Stiere mit vergoldeten Hör: 
nern dar, und ließen von ihren Sklavenbeerden Koͤrbe 
mit dem Reichtbum ihrer Felder gefüllt mit Oliven, 
mit Granaten, mit Reis, mit Gewuͤrzen berbei bringen. 
fun war die Erntezeit der Leviten, welche nicht ver⸗ 
eif nten, ſich alles deſſen zu bemaͤchtigen, was ihrem 

eigen und zornigen Gotte geopfert worden war. 


Donnerſtag, 
am 22. ANuguſt 
1844. 


—- 
—— 


welche das Blatt für den Preis 


von 22 ½ Sgr. pro 
tal aller et 


Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blat⸗ 
ter erſcheinen. Ba 


- und Bolksleben, 


| Noch lauter ward das belebte Bild durch die Pha⸗ 
| sifäer, welche mit frommen Mienen und Geberden, welche 
mit beuchleriſchen, gen Himmel gewandten Blicken, 
| Spruͤche aus den heiligen Schriften ſingend, ſich dem 
Tempel naͤherten, bei jedem Schritte mit dem Kopfe 
wackelnd und ſtatt der, den Leviten willkommenen Opfer 
Pergamentſtreifen mit Gebeten in Haͤnden tragend. 
Andere Gruppen bildeten ſich von jungen Mädchen, 
welche den Toph, das Tambourin der Alten, uͤber ihrem 
Haupte ſchwangen, und froͤhliche Lieder dazu ſangen. 
Die jungen Maͤnner dagegen blieſen auf dem Bocks⸗ 
borne oder ruͤhrten das Pſalter und tanzten vor der 
Bundeslade, indem ſie fangen: „Der Gott Iſraels hat 
den Wagen des Pharao und alle ſeine Heere in den 
Wellen des rothen Meeres begraben! ſo wie das Blei 
in die Tiefe des Meeres verſinkt, ſo werden die Frem⸗ 
den im Abgrunde verſchwinden, ſo wie das Feuer 
Strob verzehrt, ſo werden die Soͤhne Iſraels ihre 
Feinde verzehren | £ 5 
Da erſcholl der weithin dringende Ton der roͤmi⸗ 
ſchen Tuba und rief die feindlichen Legionen zuſammen. 
Bei dieſen Klaͤngen ſchwiegen die jungen juͤdiſchen Krie⸗ 
ger, denn Schaam druckte ein Siegel auf ihren Mund, 
fie waren Sklaven, ihre Nationalität war vernichtet, 
und die jungen Mädchen fangen klagend den Schluß⸗ 
vers des babyloniſchen Liedes: „Wir baben unſere 
Harfen an den Weiden des Stromes aufgehaͤngt, wie 
ı möchten wir auf dem fremden Boden unſerem Gotte 
Hymnen fingen?“ „ emu mb .n 
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In den Thälern, welche Jeruſalem umgaben, batten 
die Glaͤubigen, welche das Pfingſtfeſt nach Jeruſalem 
zog, manchen Spott erdulden müflen, indem daſelbſt die 


roͤmiſchen Wachen aufgeſtellt waren, welche ungeſtraft 


die Juden verhoͤbnen durften. Dieſe Letzteren, welche 
nicht wagten, den uͤbermuͤthigen Feinden zu be: 
gegnen, begnuͤgten ſich damit, ibr Geſicht mit beiden 
Haͤnden zu bedecken, um die roͤmiſchen Adler, Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Abgoͤtterei, wie fie ſich einbildeten, nicht zu 
ſehen. Im Innern der Stadt wurden die Fremden von 
den Wachen des juͤdiſchen Koͤnigs Agrippa, dieſes 
ſchlechten Werkzeuges des Kaligula, zwar ohne laute 
Verböhnung, dort mit wortloſem Spott in Mienen 
und Blicken empfangen. Eine dritte Wache umgab den. 
Tempel zunaͤchſt, das waren die Leviten, welche mit 
freundlichen Geberden die Nahenden einluden, in das 
Heiligthum zu treten. 

er Tempel iſt auf der Hoͤbe des Moriah erbaut, 


umgeben von einer mit Zinnen gekroͤnten Mauer, blos 


durch eine Bruͤcke mit der Stadt verbunden, und ſiebt 
mehr aus wie eine altertbuͤmliche Feſtung, denn wie 
ein Ort zur Verehrung des Allerbeiligſten. Auf Koſten 
des Koͤnigs Herodes errichtet, zeigte er auf drei Seiten 
ſchneeweiße Marmorflächen, wogegen die Hauptfronte 
mit Schmuck aller Art bedeckt war. Die ſchweren 
Goldbleche, welche dieſe Seite faſt ganz bekleideten, 
leuchteten im Strahle der Sonne weithin und blende— 
ten das Auge des Nahenden. Auf der Plattform der 
Thuͤrme, welche dieſe nach der Stadt gerichtete Seite 
deckten, ſah man die woblbewaffneten Leviten auf 
und ab ſtolziren. Sie waren zugleich Prieſter und 
Krieger; ſie ſollten den Dienſt im Tempel verrichten 
und den Tempel ſelbſt gegen jeden Andrang beſchuͤtzen. 
Unter dem Haufen, welcher ſich gegen den Tempel 
wälzte, und welcher ſich mit jeder neuen Umguͤrtung 
verringerte (da zu jedem ferneren Vordringen eine neue 
ſchwerere Prüfung der Zuzulaſſenden erfordert wurde) 
befand ſich auch der Jude Gamaliel, ſeine Tochter 
Rahel, und ſein Geheimſchreiber Simon. Gamaliel war 
ein reicher Heerdenbeſitzer aus der Gegend von Moab; 
er brauchte wenig, er baͤufte viele Schaͤtze auf, er lieb 
fein Gold Anderen gegen hohen Zins und batte ſich 
durch dieſes ſchoͤne Gewerbe eine ſolche Gleichguͤltigkeit 
gegen Menſchenleiden, eine ſolche Haͤrte angeeignet, daß 
man dieſelbe auf ſeinem bleichen, theilnabmloſen Geſichte 
in groben Zuͤgen gezeichnet ſab. Die herabgezogenen 
Mundwinkel ſprachen Verachtung aller derer aus, die 
nicht reich waren wie er. Sein ſchlichter Anzug beſtand 
aus einem weiten weißen Mantel, Sandalen aus dem 


Felle des Stieres, und aus einem Turban von wobl⸗ 


feilem aͤgyptiſchem Gewebe. 
Seine Tochter Rabel war von kleiner Figur, doch 
ſchlankem zierlichem Bau, jo weit die umbuͤllenden 
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Maſſe großer Shawls aus gleichem Stoffe, die Figur 

kaum erkennen. Von dem Geſicht des Mädchens ſab 
man nichts als eine von der Sonne gebraͤunte Wange 
und ein feuriges Auge, deſſen Augenbraunen ſtark ge 
ſchweift uͤber der Naſe zuſammen gingen. Sie ſchritt 
langſam und muͤbſam neben ihrem Vater, denn ibre 
Fuͤße waren von ſchweren goldenen Ringen gefeſſelt, 
und durch eine goldene Kette mit einander verbunden. 
Der Al: Henna: Staub faͤrbte die Nägel ihrer Finger 
und Zeben purpurrotb, und wenn der Wind die weißen 
Schleier fortwehete, ſah man, daß ein Unterkleid von 
Scharlach mit breiter goldener Stickerei ihre ſchlanken 
Glieder umhuͤlte. Der Wunſch, die Tochter geſchmuͤckt 
zu ſehen, war das einzige Motiv, um etwas Geld au 
den ſchweren Beuteln des alten Gamaliel zu zieben. 

Simon, ein freigegebener Sklave des Letztgenann⸗ 
ten, war der Vertraute deſſelben, und ſpielte in ſeinem 
Hauſe die Rolle des Eliezar bei Abraham, er trug ein 
Schreibzeug an feiner Seite haͤngend und Pergament? 

rollen unter ſeinem Arm 

Am Fuße des beiligen Berges mußten Gamaliel 

und Simon ihre Wanderſtaͤbe zuruͤcklaſſen, weil es gegen 
die Achtung, die fie dem Heiligthume ſchuldig, ver— 
ſtoßen Hätte, wenn fie damit eingetreten wären. Bei 
der erſten Mauer mußten fie ihre Gürtel ablegen. 
Dieſe ledernen Behaͤlter, lange ſchmale Schlaͤuche, dien⸗ 
ten als Geldbeutel und wurden daher nur ungern frem⸗ 
den Haͤnden uͤberliefert. Gamaliel jedoch uͤbergab den 
ſeinen ohne Widerſtand an den Leviten, denn er war 
leer und war es immer, auf daß er mit gutem Ge⸗ 
wiſſen einem jeden ihn Anſprechenden ſagen koͤnne, er 
habe kein Geld bei ſich. 

Die drei Reiſenden waren in den Vorhof des Tem: 
pels getreten. „Bis hierber,“ ſprach Gamaliel, „durfen 
die Goimö noch kommen, in den zweiten Hof, welchen 
| wir jetzt betreten, dürfen noch die Frauen, weiter jedo 
nicht, denn das Geſetz verbietet es. Allein ich kenne 
den Oberprieſter, auch den Oberaufſeher, auch drei der 

Wachter und noch andere Prieſter, mit deren Huͤlfe 

werden wir vielleicht weiter gelangen und werden zu 
ſeben bekommen das eberne Meer, was von zwoͤlf au 
Erz gegoſſenen Stieren getragen wird, und den großen 
kupfernen Schild, welchen Judas Makkabi dem Tempe 
geopfert bat, wir werden auch den großen Saal ſeben, 
in welchem die ſiebenzig Greiſe ſitzen, welche den heili⸗ 
gen Sanbedrin — — — “ 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Anekdoten. 


| Zum Kaiſer Franz kamen im Jahre 1826 die dor? 
tigen neuen Jeſuiten, die Redemptoriſten, und erklärten, 


Schleier und Gewänder dies zu beurtheilen geſtatteten. daß fie eine große Wallfahrt nach Rom vor hätten: 
Diefe Kleidung, durch die orientaliſche Eiferſucht erfun⸗ Sie wuͤnſchten hiezu einen buͤbſchen Geldbeitrag vom 


den, laͤßt unter einem Sack von Leinwand und einer 


Kaiſer, und um ihm dieſes verbluͤmt verſteben zu geben 
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erzählten fie, daß die Kaiſerin ibnen mu dieſem from⸗ 
men Zwecke zebntauſend Gulden angewieſen babe. Sie 
wollten nun zu Maria Einſiedel und zu Loretto und 
Überhaupt auf dem ganzen Wege für das gluͤckliche und 
lange Leben des Kaiſers beten. Franzel, kein Freund 
vom Geben, fagte trocken: „Jo! jo! dos tbuts bolt nur, 
denn wenn i a Mol nit mehr leb', dann jagen's enk 
eb zum Land naus! J wuͤnſch a gluͤckliche Reis!“ 


„Schoͤnes Weibchen,“ ſagte Herr L. zu feiner 
lungen Nachbarin, „geben Sie mir doch ein Kuͤßchen, 
ich bitte bloß aus Neugier, ich möchte gerne wiſſen, 
ob es von Ibrem Munde ſuͤßer ſchmeckt, als von dem 
meiner Frau.“ — „Die Muͤbe koͤnnen Sie ſich erſpa⸗ 
ven, Herr Nachbar,“ erwiederte fie ſchnippiſch. „Fra⸗ 
gen Sie nur meinen Mann, der bat Ihrer lieben Frau 
manchen Kuß gegeben, der muß es wiſſen.“ 


„Krumm und lahm wird man bei dem ewigen 
Sitzen, ſagte ein Kanzelliſt, „da baben es doch die 
andſtaͤnde beffer!" — „Wie fo,” fragte ibn fein Col⸗ 
ege. — „Leſen Sie denn keine Zeitung? da ſtebt ja 
deutlich, daß bald dieſer, bald jener Landſtand eine 
otion gemacht hätte.“ 


Briefliche Mittheilungen. 


Rom, am 4. Juli 1844. 
(Aus einem Briefe des Malers Bonk aus Marienburg.) 

— — Sonntag, am 22. Juni, ging ich mit dreien meiner 
Freunde nach der Villa Poniatowski, woſelbſt das unter dem 
Namen der Pontemolle alljährlich gefeierte Feſt der deutſchen 
unſtler begangen werden ſollte. Gleich bei meinem Eintritte 
N die Villa wurde ich durch die prächtigen Einrichtungen unge⸗ 
mein überraſcht, mehr aber noch, als ich in den Saal eintrat. 
Ahr an 20 Künftter waren hier bereits verſammelt; unter 
nen glänzten in prächtigen Coſtuͤmen der Präfident, mit einer 
großen Locken ⸗Perrücke, der Vice⸗Praſident und die Ritter der 
ontemolle mit Stern und Ordensband geziert, nebſt einigen 
Feiden. Auf ſo etwas war ich nicht gefaßt. Deshalb wäre ich 
einahe in Verlegenbeit gerathen, doch faßte ich Muth, trat ein, 
fegte mich zu einigen Freunden und ſuchte meine Verlegenheit mit 
einem Glaſe Wein zu unterdruͤcken. Während wir gemuͤthlich 
uon einander plauderten, riefen viele Stimmen: der König 
on Baiern iſt da! Der Präfident und mehrere Ritter eilten 
Denn Könige entgegen. Der König, begleitet von feinem Geſand⸗ 
— am hieſigen Hofe, zweien Adjutanten und feinem Leibarzte, 

210 dem Adjutanten des Prinzen Heinrich von Preußen, Major 
de oller, wurde bei feinem Eintritte von dem ehrwuͤrdigen Neſtor 
8 © deutſchen Künſtler, dem 86jährigen, noch immer ruͤſtigen, be⸗ 
mten Landſchaftsmaler Reinhardt empfangen. Alles ſtand auf. 
— König grüßte freundlich und bat, man möge figen bleiben 
bard ſich nicht ftören laſſen. Er ſelbſt nahm Platz neben Rein⸗ 
18 t und dem Präfidenten. Der Saͤngerchor ſtimmte ein Lied 
fl dem ein Concert von Guitarren und Mandolinen folgte. 
A erhob ſich der alte Reinhardt, gebot mit ſeiner noch 
Toaſt kraftigen Stimme die Gläſer zu füllen, und brachte einen | 

Vale aus mit den Worten: Sr. Majeftät König Ludwig I. von 

en, Er lebe hoch! hoch! hoch! Der Jubel der Begeiſterung, 


angeklebt wurden. 


mit welcher dies Dreimalhoch aufgenommen und erwiedert wurde, 
läßt ſich nicht beſchreiben, nur das wage ich zu behaupten, daß 
Napoleon bei ſeiner Ruͤckkehr von Elba nicht mit groͤßerm Enthu⸗ 
ſiasmus von den Franzoſen empfangen worden ſei. Der König, 
ergriffen von der Liebe, die ſich hier ſo laut und innig gegen 
ihn ausſprach, nahm ſeinen Strohhut ab, erhob den Pokal und 
ſagte: „Den anweſenden Kunſtlern“ — — mehr konnte ich bei dem 
Abfeuern der Böller, dem Platzen der Raketen und Schwärmer 
und dem Geräusche beim Aufſteigen der Luftballons nicht ver⸗ 
ſtehen, nur die letzten Worte konnte ich vernehmen: „es geht hier 
ja zu, wie in einer Schlacht.“ Eine Stille trat ein, Alles ſetzte 
ſich, die Hauptfunktionen ſollten beginnen: vier Kandidaten ſoll⸗ 
ten den Ritterſchlag erhalten. Ploͤtzlich pochte es an die Thüre. 
Im Saale ertönte der Geſang: Wer klopft da draußen an die 
Thuͤre? ꝛc., worauf die Antwort erfolgte: Es find vier junge 
Maler ꝛc. Sie wurden eingelaſſen und von den Volks-Tribunen 
an den Präfidententifch geführt, an welchem auch der König. ſaß. 
Der Praͤſident ſtand auf, fragte einen Jeden nach Namen und 
Vaterland und ließ die Antwort durch die Fama mit einem gro⸗ 
ßen Sprachrohre verkuͤnden. Sie lautete: Herrmann Heinrich, 
Maler, aus Peſth; Bernhard Simon Bonk, Maler, aus Marien⸗ 
burg in Preußen; Carl Stubenrauch, Modelier aus Darmſtadt, 
und ein Schweizer Maler. Damen iſt der Eintritt nicht geſtattet. 
Nun erſchien eine Hebamme (ein Maler) mit einer Nachthaube 
und einer Schuͤrze bekleidet, wir mußten zu unſerer Beglaubi⸗ 
gung ein Quartett ſingen, und da von ihr unſere Stimmen fuͤr 
maͤnnliche anerkannt wurden, wurden wir in Gnaden eingelaſſen. 
Der König konnte ſich dabei des lauten Lachens nicht enthalten. 
Darauf hob der Präfident an: Jeder Ritter der Pontemolle — 
die bekanntlich nur aus Kuͤnſtlern beſteht — iſt verpflichtet, eine 
Probe feines Berufes zu zeigen. Wir bekamen ein Stüc Kreide, 
und mußten unſere Aufgabe an einer großen Wandtafel loͤſen. 
Der Erſte zeichnete die Pontemolle (eine Bruͤcke, die von Rom 
nach Deutſchland führt), ich mußte die Landſchaft dahinter machen, 
der Folgende den Zug der Kuͤnſtler über die Bruͤcke — Gensdar⸗ 
men zu Eſel voran, Ritter zu Pferde und zu Eſel, den Präͤſi⸗ 
denten thronend zwiſchen zwei Pagen auf einem von Ochſen ge⸗ 
zogenen Wagen (wie meine Skizze zeigt) — und der Letzte zeich⸗ 
nete den Waſſerſpiegel. Es war für mich ein peinlicher Augen- 
blick, Alle ſahen auf die Finger, der König ꝛc. ſtanden dicht dabei. 
Als wir fertig waren, ſagte der Praſident: Da die Aufgabe der 
Kandidaten zur Zufriedenheit ausgefallen iſt (ja wohl! riefen die 
Anweſenden), fo ernenne ich fie zu Rittern der Pontemolle und 
überreiche ihnen hiemit das Ritter-Diplom und den Orden des 
Bajocco, welcher uns ſogleich angelegt wurde. Mein Diplom 
lautet: Ritter-Diplom. Orden des Bajocco. „Wir Carl Werner, 
von Jupiters und Volks Gnaden Präfident der Pontemolle und 
Charivari, ernennen kraft der uns verliehenen Macht den Maler 
Herrn Bernhard Simon Bonk aus Marienburg in Preußen zum 
Ritter des Bajocco⸗Ordens. Rom, den 22. Juni 1844.“ Die 
Glaͤſer wurden gefüllt und den neuen Rittern ein Lebehoch! und 
ſpaͤter ein glänzender Fackelzug gebracht. Saͤmmtliche hohe Gäfte, 
ja der Koͤnig ſelbſt, hatten ſich dem Zuge angeſchloſſen und tru⸗ 
gen eine brennende Kerze. Unter frohem Gefang begab ſich der 
Zug in den Garten und machte nach langem Schneckengange an 
einer Fontaine Halt! woſelbſt am Rande des Baſſins die Kerzen 
Die glänzende Verſammlung, Gartenbeleuch⸗ 
tung, Feuerwerk ꝛc. kurz das Ganze gewährte einen feenartigen 
Anblick. Ein Lied und ein jubelndes Lebehoch! dem Könige ges 
bracht, beſchloß die Feier. Gothe hat Recht, bemerkte der König 
beim Abſchiede: Ernſt ift das Leben, heiter die Kunſt. 
(Schluß folgt.) 
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Auflöfung der zweiſplbigen Charade im vorigen Stucke: 
Fernrohr. 
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Reife um die Welt. 
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, In Frankreich iſt es noch Sitte, zur Zeit des 
Gewilleis die Glocken zu laͤuten. In Folge deſſen kom⸗ 
men eine Menge von Beiſpielen vor, daß die Glockner 
vom Blitz erſchlagen werden. Ein ſolches Beiſpiel hat ſich 
kurzlich zu St. Etienne in der Gemeinde Segur zugetragen. 
Am 2. Auguſt ſtieg ein ſtarkes Gewitter auf. Der Glockner 
des genannten Ortes, Juſtin Gabriac, flieg auf den Thurm 
und begann pflichtmaͤßig die Glocke zu rühren. Der Blitz 
ſchlug ein und tödtete den Unglüdlichen in Erfuͤllung ſeiner 
vermeinten Pflicht. Es iſt nun wohl nicht wahr, was der 
franzoͤſiſche Berichterſtatter ſagt, daß man durch den Ton 
der Glocken, durch welche man das Ungluͤck abwenden will 
(ein Aberglaube, der auch wohl in andern Laͤndern noch zu 
finden iſt, und mit der vermeinten Heiligkeit des Gegenſtan⸗ 
des und dem Glauben zuſammenhaͤngt, daß das Laͤuten 
etwas Gott angenehmes ſei) den Blitz erſt wirklich berab: 
zleht, allein das iſt richtig, daß der Blitz leichter in erhabene 
als in niedrige Gegenſtaͤnde ſchlaͤgt, und daß der gefaͤhrlichſte 
Aufenthalt den man waͤhrend des Gewitters waͤhlen kann, 
die Glockenſtube eines Thurmes iſt. 

** In Paris, wo das Hauſiren auf der Straße noch 
mehr im Gebrauch iſt als anderwaͤrts, fiel durch Streich— 
zuͤndhölzchen vor Kurzem ein großes Ungluͤck vor. Ein 
Händler mit ſolchen Feuerzeugen trug eine centnerfchwere 
Ladung davon auf feinem Ruͤcken. Im Begriff dieſelbe 
an feinen gewöhnlichen Standpunkt zu ſetzen, ward er durch 
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einen Wagen umgeworfen, wodurch mehre Paͤckchen der 
Hölzer ſich entzuͤndeten, und die ziſchende Flamme ſich aus | 


genblicklich uͤber die uͤbrigen verbreitete, ſo daß der Ungluͤck⸗ 
liche mit Phosphor⸗Feuer ganz und gar beſchuͤttet war. 
Es wollte nicht gelingen, ihm ſofort Huͤlfe zu bringen, denn 
ſelbſt das Uebergießen mit mehren Eimern Waſſer loͤſchte 
die Phosphorflomme nicht ſogleich. Nach und nach jedoch 
wurde man des Feuers Meiſter. Der ungluͤckliche Schwefel— 
hoͤlzchenhaͤndler wurde in ein Lazareth gebracht, wo ſich bei 
der Unterſuchung zeigte, daß nicht ein Quadratzoll an ſeinem 
Korper ohne Brandwunden war. Keine derſelben war ges 
faͤhrlich, doch alle zuſammen ſcheinen durch den Nervenxeiz, 
den der unerhoͤrte Schmerz hervorbringt, ſo bedenklich, daß 
man an dem Aufkommen des Ungluͤcklichen zweifelt. 

„ In Rußland giebt es 400 Moͤnchs⸗ und 100 
Nonnenkloͤſter, gegen 100,000 Kirchen und gegen 60 Mil⸗ 
lionen Einwohner. Alle Kloͤſter, Kirchen und Einwohner 
wollen Heiligenbilder haben, je mehr, je beſſer. Auch der 
Aermſte hat wenigſtens eins in der Huͤtte, und in den Kir⸗ 
chen ſind die Waͤnde damit bedeckt. Wo kommen nun alle 
die Heiligenbilder her? Hauptſaͤchlich aus den Klöftern und 
namentlich aus den Nonnenkloͤſtern. Hier malen alle Non— 


nen, von der Aebtiſſin an bis zur jüngften Novize, uud alle 
arbeiten nach einem Typus, von dem nicht abgewichen wer⸗ les noͤthig iſt, blos ſchwarz uͤberwalzt. 


——— . — 


den darf; alle Heiligen muͤſſen abgemagerte Hände, Füge und 
Geſichte haben; weiter bedarf es nichts zum Bilde, das 
Uebrige wird mit Gold und Silberſtoff ausgefüllt. 

, Zwei junge Schiffer, welche von Algier nach dem 
Cap Matifou fuhren, bekamen Luſt, ſich im Meere zu 
baden. Es war an der Stelle, wo dieſes geſchah, ſo flach, 
daß das Waſſer ihnen kaum bis an die Bruſt reichte. 
Ploͤtzlich erſchien ein ziemlich großer Hai, und machte Jagd 
auf den einen der Badenden. Ganz ohne Waffen waͤre er 
verloren geweſen, denn der impertinente Hai hatte ihm ſchon 
ein Stuͤck aus der Lende gebiſſen — wenn ſein Kamerad 
ebenfalls waffenlos ihm nicht zu Huͤlfe gekommen waͤre; er 
ſchlug mit den Haͤnden auf das Waſſer, ſchrie und machte 
ſolchen Laͤrm, daß das Seeungeheuer verſcheucht wurde. 

Daß die Polizei in den vereinigten Staaten von 
Nordamerika ſehr gutmuͤthiger Natur iſt, haben wir lange 
gewußt, ein recht ſchlagendes Beiſpiel davon iſt aber der 
nachſtehende Vorfall. Zwei Maͤdchen aus Neu-Orleans, 
die nicht in dem beſten Rufe ftanden, hatten ſich mit weib- 
lichen Secundanten nach Bajou Saint Jean begeben, um 
da eine Ehrenſache wegen eines jungen Mannes, um deſſent⸗ 
willen fie ſich veruneinigt hatten, mit Piſtolen und bowle 
knives (langen Meſſern) auszumachen. Die Polizei, welche 
Nachricht davon erhielt, ſchritt indeß ein, um einen blutigen 
Kampf zu verhuͤten. Aber fie war fo galant, den Gegne— 
rinnen zu geſtatten, in ihrer Gegenwart den Streit mit 
natuͤrlichen und angeborenen Waffen auszugleichen. Als 
dies geſchehen war, ſorgte ſie dafuͤr, daß die Maͤdchen 


unangefochten, und auf verſchiedenen Wegen nach Hauſe 


gelangten. 

„Nach Smyrnaer Blättern wurden die Bezirke 
von Irak bis Ispahan am 12. Juli von einem ſchrecklichen 
Erdbeben heimgeſucht, welches in der Stadt Meaneh die 
Haͤlfte der Haͤuſer zerſtoͤtrte und viele Einwohner unter den 
Truͤmmern begrub. Mehrere benachbarte Städte hatten 
gleiches Schickſal, und einige Doͤrfer wurden gaͤnzlich von 
den ſich oͤffnenden Abgruͤnden verschlungen. a 

. Langenſchwarz, der berühmteſte und berüchligſte 
Improviſator (ein Stuttgarter Blatt ſagte von ihm, da er 
in ſeiner Bluͤthenperiode dort war: Langenſchwarz heißt er, 
Lungenſchwarz iſt er, Luͤgenſchwarz auch, giebt zuſammen 
ein ſchlechtes Schwarz) — hat, nachdem es mit dem Im⸗ 
proviſiren nicht recht gehen wollte, ſich zuerſt zum Waſſer' 


Doktor creirt und iſt, weil ihm dieſe Schöpfung auch nicht 


gegluͤckt, nunmehr nach Paris gezogen, wo er den Chemiker 
der Savant allemand fpielt — jedenfalls ein ſchweres Spiel. 
Was doch alles aus einem berühmten Dichter werden kann. 

. Die Voſſiſche (Berliner) Zeitung iſt in Rußland 
verboten! Nicht doch, das wiſſen wir beſſer, ſie wird, wenn 
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Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge- 
nommen. Die Auflage iſt 1500, und 
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nnd 


der Leſertreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz uns auch darüber hin⸗ 
aus verbreietet. 


— 


Zwei Nachtſtücke. 


ft Die beiden fuͤr die naͤchſte Zeit in Wuͤrtemberg bevor⸗ 
* oͤffentlichen Verhandlungen dürften in Beziehung 
in Few Merkwuͤrdigkeit den in dieſem Augenblicke 
Do tankreich fo viel Aufſehen machenden Prozeſſen des E. 
Ph * Cadot und der Euphemie Lacoſte zum menigiten 

: ürtig zur Seite ſtehen. Der von dem Cciminalſenat 
8 Fus detehofs in Tuͤbingen in naͤchſter Zeit abzuurtheilende 
fi betrifft einen Kindesmoͤrder. Der Unglückliche ſteht in 
inen beſten Jahren, hat kaum des Lebens Mitte Über: 
Nbeitten, man ruͤhmt feiner Hände Fleiß, die mit ihrer 

urbeit fünf: Kinder und ein Weib ernähren ſollten, aber 
ncht ausreichten zu dem ſchweren Werke; man weiß durch 
An bisheriges Leben nichts Grauſames von ihm, aber der 
ante feiner hungernder Kleinen, der Ruͤckblick in fein 
den elend Leben, und der brennende Gedanke, daß daſſelbe 
008 auch der lieben Kinder warte, ſprengte den Reif feines 
et es, und einem Wahnſinn dahingegeben, in dem der 
‚Order vielleicht ein barmherziges, vaͤtetliches Werk zu ver⸗ 
lichten gedachte, ſchließt er mit beſonnener Hand das Haus, 
n welchem man bernach dei der Unterſuchung weder einen 

Mer Geldes fand, noch Brod, geht wieder hinauf die 
Ürgen zu den Kindern, denen wohl nichts Arges ahnt, 
teich ihnen ein Branntweinglas, einem nach dem andern, 
in die unſchuldigen Kleinen zu betäuben, klug erwaͤgend 
was er that, betrachtet dann des Meſſers ſcharfe Schneide, 
en der bald das Blut der Kinder triefen ſollte, naht den 
Weblafenden, um die ſchaudervolle That zu vollbringen — 
er will die Wahrſcheinlichkeit laͤugnen, vielleicht unter Ge⸗ 
la zu Gott — und mordet ſie alle nach der Reihe — 
10 Pr Sie, der Vater alle feine Kinder — und die Muts 
, die fpäter nach Haufe kommt, vielleicht um ihnen unter 
ri nen den Hunger von der Stirne zu kuͤſſen, trifft nichts 
Pr die Leichen in ihrem Blute. Ihn aber, den Mörder 
der Kinder, faßt die Rache, und weit fort treibt ihn die 
ch und er flieht und flieht vor ſich ſelbſt, und muͤht 
4 ab in dem Gedanken, auch an ſich frevelnde Hand zu 
den; aber aller Muth iſt ihm entſunken, ertrunken in dem 
N ſeiner Kinder, und wie er durch die Wälder irtt und 
8 die Felder eilt, irrt und eilt er nur in die Arme der 

bechtigkeit. Obgleich die Acten Uber die blutige That ge⸗ 


oſſen find, haͤlt man doch den Elenden noch im Unter⸗ 
uchungs 


beob 


der Zurechnungsfaͤhigkeit, zu erkennen, ob nicht etwaige 
Spuren von Geiſtesverwirrung an dem Verbrecher ſich bes 
merklich machen. — Der andere, ebenfalls in naͤchſter Zeit 
vor dem Gerichtshof in Eßlingen zu verhandelnde und ab» 
zuurtheilende Fall hat ſich in Stuttgart ereignet. Denken 
Sie ſich ein huͤbſches, lebhaftes, aͤußerſt ſinnliches Weibchen, 
von nicht gemeiner, aber außerehelicher Geburt, in guter 
Familie zur Erziehung aufgenommen, mit Naturanlagen 
begabt, deren Entwickelung aber immer durch den vorherr⸗ 
ſchenden Character der Sinnlichkeit beſtimmt wurde, um 
ihrer Geburt und Erziehung willen mit einem myſteriöſen 
Schein umgeben, welchen ihr leichtfertiger, intriganter Cha⸗ 
racter abſichtlich zu naͤhren ſucht, von Jugend auf mit Ca⸗ 
balen aller Art beſchaͤftigt, in Intriguen verwickelt, in Lie⸗ 
beshaͤndel verflochten, vergnuͤgungsſuͤchtig, wolluͤſtig und eitel, 
am Ende, um unter die Haube zu kommen, mit einem 
ſoliden, ehrlichen, aͤußerſt fleißigen Goldarbeiter verheirathet, 
mit dem fie im beiten Einvernehmen mehre Jahre, wenige 
ſtens dem aͤußern Anſchein nach, gluͤcklich lebt, gegen den 
ſie ſich äußerſt zaͤrtlich anſtellt, wenn ihm auch gerade nicht, 
wie Mad. Lacoſte, den Bart abnimmt und die Füße waͤſcht, 
den fie namentlich in feiner letzten Krankheit ſorgſam zu 
pflegen ſcheint, für den fie zu Aerzten ſchickt, um durch fie 
das noͤthige Gift zu erhalten, und in den Apotheken Arzes 
neien bereiten laͤßt, um ihm in den Arzeneien ſelbſt, von 
deren Heilkraft der Verrathene die Geneſung hofft, heim: 
tükiſch das Kraut des Todes beizubringen. Und da die 
Lebensgeiſter des Vergifteten einen langwierigen, jugendlichen 
Widerſtand entgegenſetzen, verdoppelt und verdreifacht ſie die 
Portionen, und bringt am Ende den alle Tage mit lieben: 
der Theilnahme um fein Befinden Befragten, um ſchneller 
zum Ziele zu kommen, unglaubliche Doſen von Arſenik bei, 
ſitzt weinend mit verſtellter trauriger Miene an dem Bette 
des kranken Gatten, ſeine Pulſe belauſchend, ob ſie noch 
nicht aufhören zu ſchlagen, den Augen anſehend, ob fie noch 
nicht zu brechen beginnen, den Blick auf die blaſſen Lippen 
heftend, die ſie mit heuchleriſcher Liebe kuͤßt, den Sitz des 
Todes darauf erwartend; und das alles ohne bemerkbare 
Bewegung, mit kalter Ruhe, nur um ſich den eingezogenen 
fleißigen Mann, den ſie an das Todeslager gefuͤhrt, der ſie 
mit ruhigen Worten am meiſten ſelbſt belobte, vom Halſe 
zu ſchaffen, weil er fie langweilt. Das ganze Weſen dieſer 
Giftmiſcherin bietet mit den franzoͤſiſchen Verbrecherinnen 


gefaͤngniß, um, wie man fügt, feinen Seelenzuſtand ahnlicher Art die größte Aehnlichkeit dar. Sie iſt ihrem 
achten, und nach der Etforſchung des Grades ganzen Charakter, ihrer ganzen Haltung nach den modernen 


Verbrechen beizuzählen, welche in der Geſchichte der menſch⸗ 
lichen Vergehungen in der That eine ganz eigene, äußerlich 
vielleicht von Madame Lafarge her ſich datirende Epoche 
bilden. Seit den europäifhen Wallfahrten nach dem 
Aſſiſenhofe von Poitiers hat das Verbrechen, namentlich in 
Frankreich, vielfältig eine Geſtalt angenommen, welche in 
der Weltgeſchichte unerhoͤrt iſt. Wenn man die Verhand⸗ 
lungen vor den ftanzoͤſiſchen Aſſiſen ließt, koͤnnte man wahr⸗ 
haftig auf den Glauben gerathen, das Schickſal hat feine 
Schrecken gewendet, das alte große Schickſal, welches ſonſt 
mit unabaͤnderlicher Hand feine gluͤhenden Racheflammen auf 
die * der Schuldigen aus zuſchuͤtten gewohnt war. 
Sonſt war der Schuldige von den Furien getrieben, und 
unter ſeinen Sohlen gluͤhte der Strafe brennendes Metall. 

ie ganz anders heutzutage! Madame Lafarge iſt zu ele⸗ 
gant und zu coquett, als daß man ihres Vergehens wegen 
viel mit ihr rechten durfte, und der bloͤdſinnige Blondkopf 
Donon-Gadot liebaͤugelt mit den Damen, waͤhrend man die 
Schuld des Vatermoͤrders auf feine Seele haͤuft. Es iſt 
ſo: zwar nicht die Verbrechen ſind neu, welche heutzutage 
veruͤbt werden, denn fie wurden zu allen Zeiten verübt; 
aber die Art und Weiſe wie fie begannen werden, iſt uns 
erhoͤrt. Das Verbrechen hat bon ton bekommen, 
und die Schuld ſpielt mit der Rorgnette; der 
Mord trägt Glaceehandſchuhe, und der Todt⸗ 
ſchlag iſt elegant geworden. Mißachte man die 
ſchaudervollen Zeichen nicht. Vielfach iſt der Ring der Re: 
ligion geſprungen, der ſich einſt golden um die Herzen zog, 
und kein anderes Band iſt geflochten, um die feſſelloſen 
Begierden zuſammen zu halten. Es iſt eine ernſte Zeit. 
Noch niemals hatten die Regierungen einen Stand, eine 
ernſtere Aufgabe: von Auſſen die Armuth und das Elend 
der Maſſen; von Innen Unſittlichkeit und Irreligioͤſitaͤt. 
Da bedarf es von oben gar ruhiger und weifer Hände, um 
Alles zum guten Ziele hinauszufuͤhren. 


(A. Aug. 3.) 


— 


Eine neue bewegende Kraft, welche den 
Dampf zu verdrängen droht. 


Die bedeutenden Koſten, welche die Steinkohlenfeuerung 
bei den Dampfapparaten verurſacht, hat ſchon laͤngſt ein 
fruchtloſes Suchen nach einer den Dampf erſetzenden Kraft 
veranlaßt, bis es endlich dem Ingenieur M' Selligue ger 
lungen iſt, ein ſolches Surrogat zu finden. Dieſe Kraft iſt 
in dem Knallgas verborgen, eine Miſchung aus Sauerſtoff⸗ 
gas und Waſſerſtoffgas, welche bei der Entzuͤndung detonirt 
und ungeheure Verwuͤſtungen anrichtet, wenn man nicht 
vorſichtig damit umgeht. M' Selligue hat nun einen Apparat 
erfunden, welcher in Gplinderform zu beiden Seiten des 
Steuerruders angebracht iſt, und dazu dient, die Detationen 
für das Schiff unſchaͤdlich, und doch wirkſam zu machen. 
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Die Cylinder find an einer Seite geſchloſſen, nach pr 
Steuerruder zu aber offen, daber das Waſſer, unter welche 


fie ſich befinden, fie erfüllt. Aus dem Innern des Schiffes 


| 


durch das Schiff nach vorwärts bewegt wird. 


wird das Gas zu kleinen Quantitaͤten in den Hintergrund 
der Cylinder gebracht und angezündet. Es dehnt ſich fofort 
in dem ſechszehntauſend Mal groͤßern Raum aus, und 
ſchleudert das Waſſer aus dem Cylinder nach W 
au 
die Detonation vorüber, fo füllt das Waſſer wieder die Ey⸗ 
linder, es entſteht darauf eine neue Exploſion und ſo fotl, 
Es erhaͤlt alſo das Schiff vermoͤge der Ruͤckwirkung eine 
ununterbrochene heftige Bewegung nach vorne. Der Erſin⸗ 
det behauptet, daß dieſes vollkommen gefehrlos geſcheht. 
Wuͤrde ſich die Erfindung als brauchbar beſtaͤtigen, ſo haue 
die Dampfſchifffahrt eine große Revolution zu erwarten, 
Die ſchwerfaͤlligen Maſchienen fallen ganz und gar weg, 
es reducitt ſich Alles auf einen Gaserzeugungsapparat un 
eine Druckpumpe, welche das Gas in die Feuerkammern 
der Cylinder bringt. Da man das Gas aus den Stein“ 
kohlen gewinnen kann, ſo wuͤrde es ſehr wohlfeil, und man 
wuͤrde mit dem zehnten Theile der Steinkohten auskommen, 
welche ein Dampfſwiff braucht. Der Erfinder behaupte, 
daß mit 1000 Francs jedes Linienſchiff in einen ſolchen Sa 
dampfer verwandelt werden fünne. 


Pariſer Geſchäftsgang. 


— 


Als der Marſchall Druet d'Erlon in Paris begraben 
wurde, loͤſte man vor dem Hotel der Invaliden die Kanes 
nen. Hiervon wurden die benachbarten Häufer fo ſeht . 
ſchuͤttert, daß die Fenſterſcheiben zu tauſenden entzweiſptangen! 
ja in einer Weinhandlung die gefüllten Flaſchen an ein 
anderſchlugen und entzwei gingen. Die Eigenthümer fuß* 
ten Schadenerſatz zu erhalten, und wendeten ſich deshalb an 
den Intendanten des Invalidenhauſes. Dieſer ſchickte ſie zu 
der Familie des Verſtorbenen; von hier wurden ſie an dete 
Anwalt, von dieſem an den Kriegsminifter, von dieſem an 
den Miniſter des Innern gewieſen. Dieſer wies ſie an 
den Oderſten der Artillerie und dieſer wies ihnen — de 
Ruͤcken. Das iſt ftanzoͤſiſche honettete.. Als einma 
bei einer großen Revue, Berlin das Centrum des Schlacht 
planes bildete, eine reitende Batterie an einem Markttag 
durch die Bruͤderſtraße zog, und durch die Erſchuͤtterung 
mehrere Toͤpfe der daſelbſt feilhaltenden Toͤpfer zerſchla' 
gen wurden, da ſchrieen dieſe entſetzlich, ſchlugen dis 
übrigen Töpfe ſelbſt entzwei, und reichten eine gewaltige 
Rechnung auf Schadenerſatz ein. Sie wurden ſofort be⸗ 
friedigt, und ihre Anſpruͤche gar nicht unterſucht, nachbt 
einmal das Factum feſtgeſtellt war, daß die Artillerie dut 
die Bruͤderſtraße gefahren. 
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Rajütenfrodht, 

— Ein Waarenhändler hieſelbſt machte ſeit laͤn⸗ 
derer Zeit die unangenehme Bemerkung, daß ſeiner Caſſe 
don Zeit zu Zeit Sümmchen fehlten, von deren Verſchwin⸗ 
den er ſich keine Rechenſchaft geben konnte. Seine Muth⸗ 
maßung war eine, in ſelchem Falle fehr einfache, er glaudte 
nicht ſowohl an Geſpenſtet als an Diebe, und er hatte 
ierin auch vollkommen richtig gemuthmaßt: (wie kein anderer 
noch fo fefter Glaube, fo beſtaͤtigt ſich heutigen Tages der 
Glaube an Diebe, der Glaube wird durch mannigfaltige 

fahrungen zur Ueberzeugung) nur der Weg auf welchem 
ie fie nahend vermuthete, war nicht derjenige, auf dem fie 
2 er dachte fie kaͤmen durch das Fenſter und verſiegelt⸗ 
halb daſſelbe — und ſiehe fie machten es einfachet — 
ſe kamen durch die Thüre; er glaubte fie kamen dei Nacht 
und ſchlief im Caſſenzimmer, um die Spitzbuden zu erwi⸗ 
en und ſiehe ſie machten das einfacher — ſie kamen bei 
vr Er glaubte ferner, es ſeien mehre, auch hierin war 
as Einfachere vorgezogen — es war nur ein Died, und 
diefer Dieb, war der ehrlichiter Menſch von der Welt für 
den fein Herr, der Kaufmann X. ſich hätte verbürgen 
wollen, ein junger Menſch von 17 Jahren, der demnach 
ur das huͤbſche Fach, welches er ſich zuletzt gewaͤhlt, zu großen 
offnungen berechtigt. Der junge Mann hatte ſich einen 
wluͤſſel zu dem Zimmer des Waarenhaͤndlers und einen dito 
1 det Kaffe feines Herrn machen laſſen, während der erſtere 
bends zwiſchen 8 und 9 Uhr ſeinen Schoppen Bairiſch 
Br trank, ging der Lehrling in deſſen Zimmer an die 
fene Caſſe und nahm Geld in ſolchem Betrage, daß man 
doch 170 Thaler dei ihm fand, und waͤhrend der arme 
Beſtoblene mehr aͤngſtlich wachte und auf die Diebe paßte 
ſolief der Died gemuͤthsruhig in feinem Bette. Man fand 
dei dem jungen Herin noch Tuch, Handſchuhe, Vorhemd⸗ 
den, Tragebaͤnder dutzendweiſe und anders mehr in ſolcher 
enge da und dort verftedt, als hätte er wollen einen 
Laden anlegen. Jedenfalls wird er dieſem Induſtriezweige 
1. nicht einmal die Neuheit für ſich hat, vorläufig für 
einige Zeit entſagen muͤſſen. — 
2 Vor wenigen Tagen übergab ein Segelmacher 
85 Neufahtwaſſer ein Pack Bramtuch an einen Arbeits— 
an damit er doſſelbe auf das Dampfboot bringe, mit 
ah un der Segelmacher fortfahren wollte, als dieſer Letzte 
vnn em Schiffe ankam, fand er die Waate keinesweges 
5 er gehofft, und gewahrte, daß er ſimpler Weiſe 
ür m betrogen ſei — der Arbeitsmann wird den Auftrag 
3 genommen und gedacht haben, dafür, daß 
—.— ‚ana mich für fo beifpielios dumm hält, indem er 
mis g ich, den er gar nicht kennt, wurde das Segeltuch 
dorch viel vortheilhaftet für mich verwenden kann — 
an ih abgeben — dafür will ich mich auf die edelſte Weiſe 
ihm * rächen, ich will ihm Gutes dafür thun, ich will 
führen 7 weiſe Lebre geben, ich will ihn practiſch über» 
„daß man nicht dem Erſten Beſten trauen dürfe, ich 


will ihm mit ſeinem ſchoͤnen feinen Bramtuch durchgehen. 
Und ſo geſchah es, der Ardeitsmann ging durch, und der 
Segelfabrikant mußte den Kaufmann von neuem in Nah⸗ 
rung ſetzen. — 


ae 


Warum! 


Nimmer noch widerſtand ich dem ſtaͤrkſten der menſchlichen Triebe 

Wenn aus weiblichem Auge Cupido's Waffe mich traf; 

Drum, wenn es wahr, was man ſagt, es adle den Menſchen die 
Liebe, 


So begreif ich nur nicht, warum ich nicht laͤngſt ſchon bin Graf. 
A. Fontaine. 
D 


Provinzial -Correſpondenz. 


Dirſchau, den 13. Auguſt 1844. 

Auch bei uns erregte der frevelhafte Angriff auf das Leben 
JJ. MM. des Königs und der Königin die verdiente Entrüs 
ſtung, aber auch um fo größer war der Dank gegen die gütige 
Vorſehung, welche das Leben unſeres hohen Herrſcherpaares fo 
gnädig beſchuͤtzte und das Vaterland vor der größten Trauer bes 
wahrte, welche daſſelbe treffen kann. Obgleich ſchon wenige 
Tage nach der Frevelthat die Kunde davon hier anlangte und ein 
Dankgottesdienſt ſogleich beſchloſſen wurde, ſo nahm die beiſpiel⸗ 
loſe Waſſerfluth der Weichſel, welche in den Tagen vom 31. 
Juli bis 6. Auguſt alle Kräfte und Hände befhäftigte, um den 
Durchbruch der Weichſeldeiche zu verhuͤten und dadurch noch 
größeres Unglück abzuwenden, als unſere Gegend bereits betrof⸗ 
fen, unfere Bürger dergeſtalt in Anſpruch, daß erſt am 11. Aus 
guſt c. in unſerer evangelifhen Kirche ein feierlicher Dank: 
gottesdienſt für die Errettung des hohen koͤniglichen Paares aus 
drohender Gefatzr abgehalten werden konnte. Es verſammelten 
ſich zu dieſem Zwecke der Magiſtrat, die königlichen Beamten, 
die Stadtverordneten und die Schützengilde, ohne Unterſchied der 
Confeſſion, an gedachtem Tage auf dem Rathhauſe und zogen 
von da feierlich in die Kirche, wo fie vereint mit den übrigen 
Buͤrgern und Bewohnern der umgegend ihre Dankgebete zum 
Throne des Allerhöchſten aufſteigen ließen. Der kleine Raum 
der feſtlich geſchmuͤckten Kirche war nicht ausreichend die große 
Zahl der Andächtigen zu faſſen, von denen ein Theil auſſerhalb 
der Kirchthüren bleiben mußte, wo ſie nur einzelne Worte der 
feurigen Dankrede unſeres Pfarrer Anger vernehmen konnten. 
Aus voller Bruſt erſcholl zuerſt das Lied „Allein Gott in der 
Hoͤh' fein Ehr“, darauf wurde die Liturgie von einem vollſtän⸗ 
digen Männerchor und am Schluß der Danfrede das Lied „Nun 
danket alle Gott“ geſungen, in welches bei dem letzten Verſe die 
ganze Gemeinde mit einſtimmte. Der ganze Gottesdienſt ſchloß 
mit dem Liede „Lobe den Herrn, den maͤchtigen Koͤnig der Ehre“ 
und herzerhebend war es zu ſehen, wie Proteſtanten, Katholiken, 
Mennoniten und Iſraeliten gemeinſchaftlich in unſerm kleinen 
Gotteshauſe ihr Dankgebet darbrachten. Tages darauf am 12. 
Auguſt hatte die Schützengilde ein Scheibenſchießen veranſtaltet, 
welches mit der geſelligen Vereinigung mehrerer Mitglieder unter 
dem Geſange des Liedes „Heil Dir im Siegerkranz“ ſchloß. — 


Sr ———————————— ́ —ytä—ͤ—,́ ́ 2—a2—n 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Dem Verdienſte feine Krone! 

Die Kunſtvorſtellungen des Hrn. Gebauer aus dem Reiche 
der natürlichen Magie und dayptifchen Zauberei, in der zweiten 
Bude auf dem Holzmarkte, gewähren dem Zuſchauer eine recht 
angenehme Unterhaltung. Die außerordentliche Fertigkeit und 
Geſchicklichkeit, mit welcher Herr Gebauer, unterſtuͤtzt durch 
einen prachtvollen Apparat, ſeine Kunſtſtuͤcke in allen bisher ge⸗ 
gebenen Vorſtellungen vroducirte, erregten das Erſtaunen und 
die Bewunderung ſaͤmmtlicher Zuſchauer, und entlockten ſelbſt 
Jenen, welche in die Geheimniſſe dieſer Kunſt eingeweiht ſind, 
lauten Beifall. — Großes Staunen brachten ebenfalls die Lei— 
ſtungen der Pythia oder der weiſſagenden Dame hervor. Es 
laßt ſich erwarten, daß das hieſige kunſtſinnige Publikum, welches 
von den Leiſtungen dieſes ausgezeichneten Kuͤnſtlers nur Ruͤhm⸗ 
liches hoͤren wird, dieſes Zauber-Theater noch recht zahlreich 
beſuchen werde, in welchem uns ſo angenehme Genuͤſſe geboten 
werden. 5 N. G. 


GoGo Moooo ooo MM Mo ooo oOo 
Die Verlobung unserer Tochter Ottilie 
mit dem Musik - Director Herrn August 
Denecke zeigen wir Verwandten, Freunden 
und Bekannten hierdurch an. 

Elbing, den 20. August 1844. 

Friedrich Gene und Frau. 
OOO οοοοονοοοοεο οοοοο ονοοοοοοοαοοαοονοοοοe 
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Lampen zur Illumination ſind 
immer vorraͤthig bei 
F. C. Gamm im Breitenthor. 


Dampfschifflahrt zwischen 
Mönigsberg und Danzig. 


Das elegant und bequem eingerichtete 


Dampfschiff Gazelle 


fährt jeden Montag, Mitiwoch und Freitag 
von Königsberg nach Neufahrwasser, dem 
Hafen von Danzig, 
and jeden Dienstag, Donnerstag u. Sonnabend 
von da nach Königsberg. 
Die Abfahrt geschieht pünktlich um 8 Uhr Mor- 
gens; in Königsberg vom Dampfschiffplatz, in Danzig 
aus dem Hafen Neufahrwasser. 


Die Direction der Königsberger 
Dampfschifffahrts - Gesellschaft. 


In meiner Offizin iſt fuͤt einen Setzerlehrting eine 
Stelle offen. Gerhard. 


Druck und Verlag von 
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Ir. Sam. Gerhard in Danzig. 


Zu der bei Anweſenheit Sr. Maj. unſers durchlauchten 
Königs ſtattfindenden Illumination empfiehlt ergebenſt Talg— 
lampen à 1 Sgr. Henj. Nathan, Klempner. 

Breite Thor 1938. 


Seebad Zoppot. 


Heute Donnerſtag Concert im Salon. 
ö Das Leipziger Muſikchor, 


In der Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe No. 400 it erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


Die Gruͤndung der 
Univerſität Königsberg 
und deren Säcularfeier 


1644 und 1244. Zur Würdigung und zum Ver- 
ſtaͤndniß der bevorſtehenden dritten Jubelfeier, fir Jeder 
mann von Ed. Gervais. gr. 8. broch. Preis 74 Sg, 


— 


Lichte 
ruf. Talg Palmwachs à 11 Sgr. pr. Pfd. 6 u. Ster 
mit duͤnnem Docht — Stearin-Wachs⸗ und Sper⸗ 


maceti-⸗Lichte empfiehlt Carl E. A. Stolcke. 


— — 


Sonnabend den 24. d. M. Nachmittags 5 Uhr 
wird in der Ober- Pfarrkirche zu St. Marien, hier, zum 
Besten der Ueberschwemmten in der Niede- 

rung, ein geistliches- u. Orgel-Concert 
unter Leitung des Unterzeichneten Statt finden, wor“ 
über die gedruckten Programme das Nähere besagen 


werden. Danzig, den 21. August 1844. 
Carl Kloss. 
Aa. EEA & So eben erhielt ich 


von London eine ga 
vorzügliche Sendung Stahl- 
ſedern, als: 
88 Ladies-pen (D- 
e menfeder), beste Sorte 1 
7 u‘ Dutzend 10 Sgr., 2te Sor 
u ner 1 542 2 
1 n (Hamburg 5 Sgr.; (eine ganz vortrelf 


3. Schuberth & 0 liche Feder). 
Lord- pen (IIerrenfeder), Silberstahl und 
aboneirt 10 Sgr.; (noch unübertroffen). 
Napoleons (Riesen-) Feder, die Karte 2 
20 Sgr.: (die dauerkafteste, die bis jetzt existirt . 
Auch andere, wohlfeilere Sorten Sind wieder 
Fr. Sam. Gerhard. 


London, 


1 
I} 
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| 
angekommen bei 


